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THEATER

„Ich existiere 
nicht. Ich bin 
niemand.“
Anina Valle Thiele

Das von ASTI und ASTM initiierte 
und von SchülerInnen geschriebene 
Theaterstück „L’Eldorado de la 
Meduse“, widmet sich dem Alltag 
illegalisierter Einwanderer.

„Ich existiere nicht, ich bin nie-
mand - mein Personalausweis hat 
mich 2.000 Euro gekostet. Man muss 
reich sein, um hier in Europa existie-
ren zu dürfen“, sagt Djuba, ein Dar-
steller in dem Theaterstück L’Eldorado 
de la Meduse. Der senegalesische 
Schauspieler Pape Macoura Ndiaye 
spielt die Hauptfigur in dem von acht 
16-jährigen SchülerInnen des Lycée 
Aline Mayrisch geschriebenen Stück. 
Das Theaterstück ist zugleich das Er-
gebnis der Zusammenarbeit zwischen 
den beiden Luxemburger Nicht-Regie-
rungsorganisationen ASTI und ASTM, 
die in diesem Jahr ihr 30- bzw. 40-jäh-
riges Bestehen feiern.

L’Eldorado de la Meduse erzählt 
die Probleme von Flüchtlingen in Eu-
ropa, die sich „illegal“, das heißt ohne 
eine Aufenthaltserlaubnis, in europä-
ischen Ländern aufhalten. Dabei ist 
den Schülerinnen und Schülern Er-
staunliches gelungen: Sie schaffen es, 
den Alltag von so genannten illegalen 
ImmigrantInnen und deren Sorgen er-
fahrbar zu machen.

Vor der Kulisse eines schlichten 
Bühnenbildes, mal bestehend aus 
einem Tisch und sechs Stühlen, mal 
aus einer am Boden liegenden Matrat-
ze sowie einer Leinwand im Hinter-
grund, spielen die fünf Personen, die 

im übrigen alle aus unterschiedlichen 
Ländern sind, ihre Rollen – sicher und 
bestimmt.

Bereits in der ersten Szene begeg-
nen wir „dem Fremden“, in Gestalt 
eines betenden Muslims. Die nächste 
Bühnensituation führt uns nahe heran 
an alltägliche Probleme, an Hürden 
und Erniedrigungen, die „Illegale“ im 
Ausland erfahren. Wir befinden uns 
auf dem Bau – ein Arbeiter fehlt un-
entschuldigt an seinem Arbeitsplatz, 
weshalb der Chef seine Mitarbeiter 
schikaniert und ihnen mit Kündigung 
droht. In einer anderen Szene sind die 
fünf Schauspieler fröhlich am Tan-
zen und verbreiten eine heitere Stim-
mung. Es erklingt ein Durcheinander 
an Sprachen: spanisch, französisch, 
arabisch. Später erwacht der sene-
galesische Flüchtling, Djuba, neben 
seiner Freundin aus einem Albtraum. 
Schweißgebadet erzählt er von seiner 
Flucht nach Europa, einer langen ge-
fährlichen Überfahrt von Marokko 
nach Spanien auf einem kleinen Boot. 
Irgendwie hat er es geschafft zu über-
leben und in Europa anzukommen 
– andere seiner Freunde hatten dieses 
Glück nicht. Auch wer bis nach Euro-
pa gelangt, ist womöglich noch nicht 
am Ziel: Die Mittelmeeranrainerstaa-
ten Spanien, Italien und Griechenland 
sind meist „Durchgangs-Stationen“ für 
Flüchtlinge, doch die reicheren west-
lichen europäischen Staaten nehmen 
deutlich weniger von ihnen auf. Da 
ein Flüchtling nur in dem ersten als 
sicher eingestuften Land, in dem er 

eintrifft, um Asyl ersuchen kann und 
von dort aus nicht weiterreisen darf, 
ist es in den letzten Jahren immer 
schwieriger geworden, in die west-
lichen Länder der „Festung Europa“ 
zu gelangen. Zunehmend haben die 
EU-Staaten immer höhere Hürden für 
all jene errichtet, die nach Europa 
gelangen wollen. Auch das Asylrecht 
der einzelnen Staaten wurde in den 
vergangenen Jahren immer weiter 
verschärft. 

Es ist in den letzten 
Jahren immer schwie-
riger geworden, in die 
westlichen Länder der 
„Festung Europa“ zu 
gelangen. 

In L’Eldorado de la Meduse wech-
seln sich fröhliche und spielerische 
Bühnenszenen mit traurigen Passagen 
ab. So werden wir auch mit düsteren 
Impressionen konfrontiert, mit Bildern 
von ertrunkenen Flüchtlingen an den 
Küsten von Italiens oder Spaniens 
Inseln. Fotografien werden auf die 
Leinwand projiziert, wir haben die 
toten, von den Wellen an den Strand 
getragenen Immigranten ständig vor 
Augen. 

Das Bühnenstück konfrontiert das 
Publikum immer wieder mit Vorurtei-
len und regt dazu an, diese in Frage 
zu stellen: Stereotype Vorstellungen 

der Europäer von den „Fremden“, 
aber auch einige Wahrnehmungen der 
Flüchtlinge von Europäern, etwa, in 
Europa seien alle ständig in Zeitnot.

In dem nur 45 Minuten langen 
Stück werden Probleme von „Ille-
galen“ in Europa anhand alltäglicher 
Situationen aufgeworfen. Beispiels-
weise die Gefahren, die es mit sich 
bringt, illegal in Europa zu arbeiten. 
Ohne eine Aufenthaltserlaubnis sind 
ausländische Immigranten oft dazu 
gezwungen, schlecht bezahlte Jobs 
anzunehmen. Oft haben sie keiner-
lei soziale Absicherung, das heißt sie 
verfügen über keine Sicherheiten wie 
einen Kündigungsschutz oder eine 
Krankenversicherung. Zudem leben 
die Flüchtlinge in Europa meist un-
ter sehr einfachen Umständen und 
sparen oft das wenige Geld, das sie 
verdienen, um es an ihre Familien in 
die jeweiligen Heimatländer zu schi-
cken. Im Jahr 2008 haben allein afri-
kanische Immigranten durch Geldzah-
lungen ins Ausland mit 27,8 Milliarden 
Euro zum Wirtschaftswachstum Afri-
kas beigetragen, wie die französische 
Tageszeitung „Le Monde“ vergangenen 
Oktober schrieb. 

Früh ist im Verlauf des Theater-
stücks absehbar, dass es zu keinem 
Happy End kommen wird. Djuba be-
reitet gemeinsam mit Freunden die 
Ankunft seines Bruders vor, der eben-
falls versucht mit einem Boot nach 
Europa zu gelangen. Doch er befindet 
sich auf einem der vielen Boote, die 
ihr Ziel nicht erreichen. Schätzungen 

zufolge ertrinken in Europa bei der 
Flucht übers Mittelmeer jährlich 
6.000 Menschen. Das Hamburgische 
Weltwirtschaftsinstitut (HWWI) geht 
von etwa 2,8 bis 6 Millionen illega-
lisierten Menschen ohne regulären 
Aufenthaltsstatus aus, so genannten 
„sans papiers“. 

Das Theaterstück problemati-
siert exemplarisch und anschaulich 
die prekäre Situation illegalisierter 
Einwanderer in Europa. Ihre Hand-
lungsalternativen sind enorm einge-
schränkt. Das Stück zeigt aber vor 
allem den Teufelskreis, in dem sich 
die Flüchtlinge befinden: Viele von 
ihnen erreichen nie ihr Ziel, andere 
kehren, bedingt durch die schwierige 
Situation in Europa, zurück in ihre 
Heimatländer. Wieder andere werden 
von den Staaten, in denen sie Zuflucht 
suchen, zur Ausreise gezwungen und 
abgeschoben.

Die Nichtregierungsorganisation 
ASTI hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
in Luxemburg lebenden „Illegalen“ 
durch ihre Arbeit zu helfen und un-
terstützt die Betroffenen mit verschie-
denen Kampagnen aktiv. Aktuell wer-
den im Gefängnis in Schrassig sechs 
seit mehreren Jahren in Luxemburg 
lebende Migranten aus Nigeria gefan-
gen gehalten, die, wie Innenminister 
Nicolas Schmit vergangene Woche 
bestätigte, in Kürze dorthin abge-
schoben werden. Dies geschieht, trotz 
der politischen Situation vor Ort die 
einem Bürgerkrieg sehr nahe kommt 
und ungeachtet der Tatsache, dass 

es in den vergangen Monaten immer 
wieder zu Massakern an religiösen 
Minderheiten gekommen ist. 

Die Abschiebungen werden voll-
zogen, obwohl auch Luxemburg die 
Genfer Flüchtlingskonvention von 
1951, das erste universell geltende Ab-
kommen, das sich ausschließlich dem 
Schutz von Flüchtlingen widmet, un-
terzeichnet hat. Dieses Dokument be-
stimmt die Rechte von Flüchtlingen, 
zu denen Religions- und Bewegungs-
freiheit sowie das Recht, zu arbeiten, 
das Recht auf Bildung und das Recht 
auf den Erhalt von Reisedokumenten 
gehören. Ein Prinzip der Konvention 
ist das Verbot, einen Flüchtling in ein 
Land zurückzuschicken, in dem er 
fürchten muss, verfolgt zu werden.

Im Grunde ist schon der Begriff „il-
legal“ irreführend, denn kein Mensch 
kann illegal sein.  Das Theaterstück 
L’Eldorado de la Meduse macht deut-
lich, dass die ohne Aufenthaltsrecht 
lebenden Flüchtlinge sich in Europa 
nicht akzeptiert fühlen. Mehr noch: 
Ohne Papiere oder mit falschen Pa-
pieren können sie sich niemals sicher 
fühlen. So kommt der Held des The-
aterstücks, Djuba, lakonisch zu dem 
Schluss: „Ich existiere nicht. Ich bin 
niemand“.

Das Stück „L’Eldorado de la Méduse“ wird 
am Freitag, den 23. April um 20.00 Uhr im 
Theater Chapiteau in Esch/Alzette, sowie 
am Samstag, den 1. Mai im Centre Culturel 
Abbaye de Neumünster aufgeführt.

KULTURKULTUR-TIPPS

Dead and Empty

(lc) - Il y a de ces groupes qui 
- en dépit d’une existence longue 
de plusieurs années, remplies de 
concerts, de démos et de CD - ne 
font apparaître leur véritable valeur 
qu’en disparaissant. Longtemps 
comptés parmi les successeurs des 
noise-rockeurs de Tvesla - qui ont 
également disparu des radars - à 

cause de leur rock pur, brut et surtout instrumental, mais aussi pour 
leur attitude très do-it-yourself, les trois gus de Yegussa présentent 
leur dernier opus en guise d’adieu à leur public. « Dead and Empty » 
suinte encore bon le temps où sortir un album au Luxembourg 
n’était pas chose courante et qu’il fallait encore beaucoup de volonté 
et d’imagination pour se produire en tant que groupe. Les six 
chansons de l’EP sont typiquement Yegussa : sur des rythmes lents 
et plombants, ils font s’envoler des riffs d’une brutalité inouïe et sur 
des basses simples en apparence, ils construisent de véritables petits 
châteaux de bruit. Encore un disque qui ne devrait pas manquer à tout 
collectionneur de musique luxembourgeoise. Et à nous de dire « thank 
you for the music » au groupe. 

The Fiddler’s Daughter

(lc) - Des Lorrains s’enflammant pour 
de la musique irlandaise - impossible, 
diriez-vous ? Et bien non, c’est bien 
le cas avec les six musiciennes et 
musiciens qui depuis l’automne 2008 
officient sous le nom de Sligo - une 
petite province de l’île verte, connue 
pour être la patrie de nombreux 

musiciens traditionnels. Bien qu’aucun-e d’entre eux ne dispose de 
racines irlandaises, tous les membres du groupe se sentent comme 
des Irlandais exilés - juste qu’eux ont la nostalgie d’une patrie qui 
n’est pas la leur. Mais cela ne se remarque absolument pas - tout au 
contraire. Les instruments traditionnels - le whistle, sorte de flûte, ou 
encore les percussions - sont au rendez-vous, tout comme l’est un 
certain goût pour l’expérience. Comme le démontre l’emploi d’un 
cajon ou même d’un djembé pour donner une autre couleur à la 
musique - sans oublier la basse qui donne des accents jazzy. Question 
textes, on plonge en pleine identité irlandaise : airs traditionnels 
évoquant les malheurs de l’Irlande ou fêtant ses charmes naturels.
« The Fiddlers Daughter » de Sligo est un bien curieux amalgame qu’il 
faut vraiment écouter avant de le juger. 

Failblog

(lc) - Vous aimez les images insolites ? 
Vous riez mieux quand c’est quelqu’un 
d’autre qui se prend un malheur à la 
tête ? Vous trouvez que le dialogue 
interculturel nous réserve encore une 
bonne partie de blagues inédites ?  
Oui ? Alors prenez rendez-vous sur  
www.failblog.org, ce site est fait pour 
vous. Sur le principe de fonctionnement 
d’un blog, il ajoute chaque jour des 
images et des vidéos drôles ou moins 

drôles qui mettent en scène des situations pas quotidiennes. Que ce 
soient des photos de famille, des emballages - de préférence chinois, 
avec de délicieuses fautes d’orthographe - des vidéos montrant 
des erreurs de speakers à la télé ou simplement des exercices de 
skateboard qui prennent une tournure inattendue - Failblog les 
rassemble toutes. Et même plus, car il y a aussi une catégorie « Win » 
qui collectionne les meilleurs moments où quelqu’un-e a su se tirer 
d’une situation à son profit. A voir pendant les heures creuses, ou 
pendant des moments de déprime. 
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Das von ASTI und ASTM initiierte 
und von SchülerInnen geschriebene 
Theaterstück „L’Eldorado de la 
Meduse“, widmet sich dem Alltag 
illegalisierter Einwanderer.

„Ich existiere nicht, ich bin nie-
mand - mein Personalausweis hat 
mich 2.000 Euro gekostet. Man muss 
reich sein, um hier in Europa existie-
ren zu dürfen“, sagt Djuba, ein Dar-
steller in dem Theaterstück L’Eldorado 
de la Meduse. Der senegalesische 
Schauspieler Pape Macoura Ndiaye 
spielt die Hauptfigur in dem von acht 
16-jährigen SchülerInnen des Lycée 
Aline Mayrisch geschriebenen Stück. 
Das Theaterstück ist zugleich das Er-
gebnis der Zusammenarbeit zwischen 
den beiden Luxemburger Nicht-Regie-
rungsorganisationen ASTI und ASTM, 
die in diesem Jahr ihr 30- bzw. 40-jäh-
riges Bestehen feiern.

L’Eldorado de la Meduse erzählt 
die Probleme von Flüchtlingen in Eu-
ropa, die sich „illegal“, das heißt ohne 
eine Aufenthaltserlaubnis, in europä-
ischen Ländern aufhalten. Dabei ist 
den Schülerinnen und Schülern Er-
staunliches gelungen: Sie schaffen es, 
den Alltag von so genannten illegalen 
ImmigrantInnen und deren Sorgen er-
fahrbar zu machen.

Vor der Kulisse eines schlichten 
Bühnenbildes, mal bestehend aus 
einem Tisch und sechs Stühlen, mal 
aus einer am Boden liegenden Matrat-
ze sowie einer Leinwand im Hinter-
grund, spielen die fünf Personen, die 

im übrigen alle aus unterschiedlichen 
Ländern sind, ihre Rollen – sicher und 
bestimmt.

Bereits in der ersten Szene begeg-
nen wir „dem Fremden“, in Gestalt 
eines betenden Muslims. Die nächste 
Bühnensituation führt uns nahe heran 
an alltägliche Probleme, an Hürden 
und Erniedrigungen, die „Illegale“ im 
Ausland erfahren. Wir befinden uns 
auf dem Bau – ein Arbeiter fehlt un-
entschuldigt an seinem Arbeitsplatz, 
weshalb der Chef seine Mitarbeiter 
schikaniert und ihnen mit Kündigung 
droht. In einer anderen Szene sind die 
fünf Schauspieler fröhlich am Tan-
zen und verbreiten eine heitere Stim-
mung. Es erklingt ein Durcheinander 
an Sprachen: spanisch, französisch, 
arabisch. Später erwacht der sene-
galesische Flüchtling, Djuba, neben 
seiner Freundin aus einem Albtraum. 
Schweißgebadet erzählt er von seiner 
Flucht nach Europa, einer langen ge-
fährlichen Überfahrt von Marokko 
nach Spanien auf einem kleinen Boot. 
Irgendwie hat er es geschafft zu über-
leben und in Europa anzukommen 
– andere seiner Freunde hatten dieses 
Glück nicht. Auch wer bis nach Euro-
pa gelangt, ist womöglich noch nicht 
am Ziel: Die Mittelmeeranrainerstaa-
ten Spanien, Italien und Griechenland 
sind meist „Durchgangs-Stationen“ für 
Flüchtlinge, doch die reicheren west-
lichen europäischen Staaten nehmen 
deutlich weniger von ihnen auf. Da 
ein Flüchtling nur in dem ersten als 
sicher eingestuften Land, in dem er 

eintrifft, um Asyl ersuchen kann und 
von dort aus nicht weiterreisen darf, 
ist es in den letzten Jahren immer 
schwieriger geworden, in die west-
lichen Länder der „Festung Europa“ 
zu gelangen. Zunehmend haben die 
EU-Staaten immer höhere Hürden für 
all jene errichtet, die nach Europa 
gelangen wollen. Auch das Asylrecht 
der einzelnen Staaten wurde in den 
vergangenen Jahren immer weiter 
verschärft. 

Es ist in den letzten 
Jahren immer schwie-
riger geworden, in die 
westlichen Länder der 
„Festung Europa“ zu 
gelangen. 

In L’Eldorado de la Meduse wech-
seln sich fröhliche und spielerische 
Bühnenszenen mit traurigen Passagen 
ab. So werden wir auch mit düsteren 
Impressionen konfrontiert, mit Bildern 
von ertrunkenen Flüchtlingen an den 
Küsten von Italiens oder Spaniens 
Inseln. Fotografien werden auf die 
Leinwand projiziert, wir haben die 
toten, von den Wellen an den Strand 
getragenen Immigranten ständig vor 
Augen. 

Das Bühnenstück konfrontiert das 
Publikum immer wieder mit Vorurtei-
len und regt dazu an, diese in Frage 
zu stellen: Stereotype Vorstellungen 

der Europäer von den „Fremden“, 
aber auch einige Wahrnehmungen der 
Flüchtlinge von Europäern, etwa, in 
Europa seien alle ständig in Zeitnot.

In dem nur 45 Minuten langen 
Stück werden Probleme von „Ille-
galen“ in Europa anhand alltäglicher 
Situationen aufgeworfen. Beispiels-
weise die Gefahren, die es mit sich 
bringt, illegal in Europa zu arbeiten. 
Ohne eine Aufenthaltserlaubnis sind 
ausländische Immigranten oft dazu 
gezwungen, schlecht bezahlte Jobs 
anzunehmen. Oft haben sie keiner-
lei soziale Absicherung, das heißt sie 
verfügen über keine Sicherheiten wie 
einen Kündigungsschutz oder eine 
Krankenversicherung. Zudem leben 
die Flüchtlinge in Europa meist un-
ter sehr einfachen Umständen und 
sparen oft das wenige Geld, das sie 
verdienen, um es an ihre Familien in 
die jeweiligen Heimatländer zu schi-
cken. Im Jahr 2008 haben allein afri-
kanische Immigranten durch Geldzah-
lungen ins Ausland mit 27,8 Milliarden 
Euro zum Wirtschaftswachstum Afri-
kas beigetragen, wie die französische 
Tageszeitung „Le Monde“ vergangenen 
Oktober schrieb. 

Früh ist im Verlauf des Theater-
stücks absehbar, dass es zu keinem 
Happy End kommen wird. Djuba be-
reitet gemeinsam mit Freunden die 
Ankunft seines Bruders vor, der eben-
falls versucht mit einem Boot nach 
Europa zu gelangen. Doch er befindet 
sich auf einem der vielen Boote, die 
ihr Ziel nicht erreichen. Schätzungen 

zufolge ertrinken in Europa bei der 
Flucht übers Mittelmeer jährlich 
6.000 Menschen. Das Hamburgische 
Weltwirtschaftsinstitut (HWWI) geht 
von etwa 2,8 bis 6 Millionen illega-
lisierten Menschen ohne regulären 
Aufenthaltsstatus aus, so genannten 
„sans papiers“. 

Das Theaterstück problemati-
siert exemplarisch und anschaulich 
die prekäre Situation illegalisierter 
Einwanderer in Europa. Ihre Hand-
lungsalternativen sind enorm einge-
schränkt. Das Stück zeigt aber vor 
allem den Teufelskreis, in dem sich 
die Flüchtlinge befinden: Viele von 
ihnen erreichen nie ihr Ziel, andere 
kehren, bedingt durch die schwierige 
Situation in Europa, zurück in ihre 
Heimatländer. Wieder andere werden 
von den Staaten, in denen sie Zuflucht 
suchen, zur Ausreise gezwungen und 
abgeschoben.

Die Nichtregierungsorganisation 
ASTI hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
in Luxemburg lebenden „Illegalen“ 
durch ihre Arbeit zu helfen und un-
terstützt die Betroffenen mit verschie-
denen Kampagnen aktiv. Aktuell wer-
den im Gefängnis in Schrassig sechs 
seit mehreren Jahren in Luxemburg 
lebende Migranten aus Nigeria gefan-
gen gehalten, die, wie Innenminister 
Nicolas Schmit vergangene Woche 
bestätigte, in Kürze dorthin abge-
schoben werden. Dies geschieht, trotz 
der politischen Situation vor Ort die 
einem Bürgerkrieg sehr nahe kommt 
und ungeachtet der Tatsache, dass 

es in den vergangen Monaten immer 
wieder zu Massakern an religiösen 
Minderheiten gekommen ist. 

Die Abschiebungen werden voll-
zogen, obwohl auch Luxemburg die 
Genfer Flüchtlingskonvention von 
1951, das erste universell geltende Ab-
kommen, das sich ausschließlich dem 
Schutz von Flüchtlingen widmet, un-
terzeichnet hat. Dieses Dokument be-
stimmt die Rechte von Flüchtlingen, 
zu denen Religions- und Bewegungs-
freiheit sowie das Recht, zu arbeiten, 
das Recht auf Bildung und das Recht 
auf den Erhalt von Reisedokumenten 
gehören. Ein Prinzip der Konvention 
ist das Verbot, einen Flüchtling in ein 
Land zurückzuschicken, in dem er 
fürchten muss, verfolgt zu werden.

Im Grunde ist schon der Begriff „il-
legal“ irreführend, denn kein Mensch 
kann illegal sein.  Das Theaterstück 
L’Eldorado de la Meduse macht deut-
lich, dass die ohne Aufenthaltsrecht 
lebenden Flüchtlinge sich in Europa 
nicht akzeptiert fühlen. Mehr noch: 
Ohne Papiere oder mit falschen Pa-
pieren können sie sich niemals sicher 
fühlen. So kommt der Held des The-
aterstücks, Djuba, lakonisch zu dem 
Schluss: „Ich existiere nicht. Ich bin 
niemand“.

Das Stück „L’Eldorado de la Méduse“ wird 
am Freitag, den 23. April um 20.00 Uhr im 
Theater Chapiteau in Esch/Alzette, sowie 
am Samstag, den 1. Mai im Centre Culturel 
Abbaye de Neumünster aufgeführt.
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Vom Glück in Europa kann Djuba, 
die Hauptfigur, in L’Eldorado de la 

Meduse, nur träumen.


